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188 S3, (f.:

Sludftuge genommen habe, bliebet sutüdfinben.
©ne fbage, toenn aud) Sdjogfatse, bleibe boclj im-
met nod) eine fbatse. ©etoaltige SBorte toanbte
et gegen biefe ftleingeifter unb bie anbetn, bie

gat meinten, eine ibage (ei einen folgen Stuf-
toanb überhaupt nidit toert: Zeitig (ei alled
Äeben! ÜRitterlidjfeit bebeute #ilfe fût bieSdjtoa-
eben unb S3ebrängten. (ßerftiegen! Ob if)te bana-
ten Seelen benn nicht (äffen fönnten, toad bad

fût eine Sftot bebeute? Unb enbtid) unb julegt,.
es gebe nidjt altein um bie Rettung einet feuf-
genben Kreatur, fonbern aud) unb bot altem um bie

ÜRettung eben biefet ïtfttetlidjfeit, um bieSRenfd)-
lidjfeit, fie ftebe bliebet einmal auf bem Spiel.

©nblidj tauchte bet fjeuttoehi'helm übet ben

©abreitet empot, bie Jjjanb mit bem Sad fbfjob

fid) bot, um if)t SBetf su tun. Slber ba gefdjab
ettoad, toad bie ganse SJlenge mit einem Sdjtef-
fendfdjrei begleitete, ©ie Jbage, laum bag fie

jjelm unb Irjanb etblicft batte, fptang — nidjjt in
ben batgereicf)ten, fjibföbeteiten Sad', fonbern, ein

judenbet 93lit3 niebertoärtd auf bad bro^ene
Äodenbaupt bed beitigen ©sengeld, unb fdjon
toiebet, blie bet Teufel auf ben Seufel 3U feinen
(fügen, bon ba im felben Sd)biung auf bad ©äcfj-
lein über bem Sot unb enblich auf bad Ißflafter.
Unb bann, obne fid) einen Slugenblid betäubt,
jerfebmettert obet gat tot 3U fügten, rannte fie

jtoifdten ben Äeuten ïjînburcfj bie ©dffe t)inab,
bid fie ein offened Jot erreichte, hinter bem fie

betfdjtoanb.

Sie -Sofe.

Sin SSeifalldfturm jagte hinter üjt brein. ©ie
fieute llatfdjten in bie löänbe unb tiefen S3tabo
toie bei bet SReifterleiftung eined Slftobaten. So
erftaunt unb berblüfft toar bie ganse SRenge, aid
hätte fie bidhet nur fd)nuttenbe fîâgdjen um ben

Dfen gefehen. ©ie ffeuertoehrleute ftanben ba,

tot im ©efidjt, toie fünft im SBibetfdjein bet be-

fämpften flammen, unb fie hätten biet liebet in
©ampf unb Qualm gehüllt gearbeitet, aid fo

blanf in bet fdjönen Slbenbluft all ben fpotten-
ben 23liden audgefegt ju fein, bie fie nun trafen.
3mmetl)in, fie tonnten bad ^reusfeuer bod) auf
eine gan3e Slnsagl bon fbameraben betteilen unb

augetbem nod), ba fie befehldmägig gehanbelt
hatten, if)te #änbe in Unfcgulb toafdjen. Slber bet

toahre Urheber hatte bad ©efühl, aid fdjauten ihn
bie Slugen einet ganjen Stabt aid ben oberften
bet Schilbbütger hognenb unb fdjabenfreubtg an,
obtoohl et in biefet Slufregung toitflid) bon nie-
manb beadjtet tourbe. 3m erften Sdjreden ftieg
et herbor: „©ad SJliftbieh !", aid hätte bet fede
fbatet ihn genadfühtt unb aud telnet Unbanfbat-
feit mit fo hertlidhem ©elingen fid) auf bie eige-
nen (füge geftellt.

Sßähtenb nun bie ©affenbuben, bie fid) natüt-
lid) nut an bie ffeuertoeljtleute hielten, bem eilig
absiehenben Qug nadjfprangen, unb ihn umjohl-
ten: „Stiles für bie f?ag, für bie ffag, flag, fbag!"
toiebetholte er betbiffen: „©ad SRiftbielj!" —
unb tourbe bon Stunb' an ein fbagenfeinb.

©te ipofe*

Sd flingelt an einet alten SRietdfafetne in
einer engen, bunflen Strage bon Ißatid.

©et Pförtner ftedt ben itopf butdj bad {.leine

fünfter.
„Sie toünfchen, mein $err?"
„SBognt hier #ett ©ecampd?"
„(fatoogl, mein friert."
„3n toetcfjem Stod?"
„3m fedjften, mein friert."
„3ft et 311 fftaufe?"
„(jatoofjl, mein friert."
Secgd Steppen — bet 23efudjer toill fidjet

gehen:
„SBiffen Sie ed aud) gan3 beftimmt?"
©et Pförtner ladjt:
„SBenn idj alled fo genau toügte!"
„Söiefo?"
„3Run, ich habe hier feine einsige fjjofe, bet

Sdjneibet hat fie eben toiebetgefd)idt. SBütben

Sie einem alten SRann einen SBeg etfpaten,
mein föerr?"

„Slber getn!"
„©a Sie ohnehin 311 jrjerm ©ecampd toollen,

mürben Sie bielleicht fo gut fein, bie friofe für ihn
mitsunehmeri?"

„Sßenn ed toeiter nid)td ift, getn!"

Slid fid) bet 23efud)et baranmadjt, bie (teilen
Steppen 311 etflimmen, regen fiel) in bem alten

Pförtner gtoeifel, ob ed richtig toat, bie 23itte

audsufpredfen. ©et friert toat recht elegant ge-
bleibet.

©et SRaler ©ecampd, ein junget ÏÏRann in bet
SRitte bet stoansiger (fahre, öffnet bie SBoh-

nungdtür in einem ettoad phantafiebollen f?o-

ftüm, jebenfalld ohne fpofen:

188 V. F.:

Ausfluge genommen habe, wieder zurückfinden.
Eine Katze, wenn auch Gchoßkatze, bleibe doch im-
mer noch eine Katze. Gewaltige Worte wandte
er gegen diese Kleingeister und die andern, die

gar meinten, eine Katze fei einen solchen Auf-
wand überhaupt nicht wert: heilig sei alles
Leben! Ritterlichkeit bedeute Hilfe für die Schwa-
chen und Bedrängten. Verstiegen! Ob ihre bana-
len Seelen denn nicht fassen könnten, was das

für eine Not bedeute? Und endlich und zuletzt,
es gehe nicht allein um die Rettung einer seuf-
zenden Kreatur, sondern auch und vor allem um die

Rettung eben dieser Ritterlichkeit, um die Mensch-
lichkeit, sie stehe wieder einmal auf dem Spiel.

Endlich tauchte der Feurwehrhelm über den

Dachreiter empor, die Hand mit dem Sack schob

sich vor, um ihr Werk zu tun. Aber da geschah

etwas, was die ganze Menge mit einem Schrek-
kensschrei begleitete. Die Katze, kaum daß sie

Helm und Hand erblickt hatte, sprang — nicht in
den dargereichten, hilfsbereiten Sack, sondern, ein

zuckender Blitz niederwärts auf das bronzene
Lockenhaupt des heiligen Erzengels, und schon

wieder, wie der Teufel auf den Teufel zu seinen

Füßen, von da im selben Schwung auf das Dach-
lein über dem Tor und endlich auf das Pflaster.
Und dann, ohne sich einen Äugenblick betäubt,
zerschmettert oder gar tot zu fühlen, rannte sie

zwischen den Leuten hindurch die Gasse hinab,
bis sie ein offenes Tor erreichte, hinter dem sie

verschwand.

Die Hose.

Ein Beifallssturm jagte hinter ihr drein. Die
Leute klatschten in die Hände und riefen Bravo
wie bei der Meisterleistung eines Akrobaten. So
erstaunt und verblüfft war die ganze Menge, als
hätte sie bisher nur schnurrende Kätzchen um den

Ofen gesehen. Die Feuerwehrleute standen da,

rot im Gesicht, wie sonst im Widerschein der be-

kämpften Flammen, und sie hätten viel lieber in
Dampf und Oualm gehüllt gearbeitet, als so

blank in der schönen Abendluft all den spotten-
den Blicken ausgesetzt zu sein, die sie nun trafen.
Immerhin, sie konnten das Kreuzfeuer doch auf
eine ganze Anzahl von Kameraden verteilen und

außerdem noch, da sie befehlsmäßig gehandelt
hatten, ihre Hände in Unschuld waschen. Aber der

wahre Urheber hatte das Gefühl, als schauten ihn
die Augen einer ganzen Stadt als den obersten
der Schildbürger höhnend und schadenfreudig an,
obwohl er in dieser Aufregung wirklich von nie-
mand beachtet wurde. Im ersten Schrecken stieß

er hervor: ..Das Mistvieh!", als hätte der kecke

Kater ihn genasführt und aus reiner Undankbar-
keit mit so herrlichem Gelingen sich auf die eige-
neu Füße gestellt.

Während nun die Gassenbuben, die sich natür-
lich nur an die Feuerwehrleute hielten, dem eilig
abziehenden Zug nachsprangen, und ihn umjohl-
ten: ..Alles für die Katz, für die Katz, Katz, Katz!"
wiederholte er verbissen: „Das Mistvieh!" —
und wurde von Stund' an ein Katzenfeind.

Die Hose»

Es klingelt an einer alten Mietskaserne in
einer engen, dunklen Straße von Paris.

Der Pförtner steckt den Kopf durch das kleine

Fenster.
„Sie wünschen, mein Herr?"
„Wohnt hier Herr Decamps?"
„Jawohl, mein Herr."
„In welchem Stock?"

„Im sechsten, mein Herr."
„Ist er zu Hause?"
„Jawohl, mein Herr."
Sechs Treppen — der Besucher will sicher

gehen:
„Wissen Sie es auch ganz bestimmt?"
Der Pfortner lacht:
„Wenn ich alles so genau wüßte!"
„Wieso?"
„Nun, ich habe hier seine einzige Hose, der

Schneider hat sie eben wiedergeschickt. Würden
Sie einem alten Mann einen Weg ersparen,
mein Herr?"

„Aber gern!"
„Da Sie ohnehin zu Herrn Decamps wollen,

würden Sie vielleicht so gut sein, die Hose für ihn
mitzunehmen?"

„Wenn es weiter nichts ist, gern!"

Als sich der Besucher daranmacht, die steilen

Treppen zu erklimmen, regen sich in dem alten

Pförtner Zweifel, ob es richtig war, die Bitte
auszusprechen. Der Herr war recht elegant ge-
kleidet.

Der Maler Decamps, ein junger Mann in der

Mitte der zwanziger Jahre, öffnet die Woh-
nungstür in einem etwas phantasievollen Ko-
stüm, jedenfalls ohne Hosen:
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„2BiC/ Sie, Königliche Hjoljeit? Unb mit mei-
nen ifjofen!"

©er Sefttdjer tont ber ioer^og bon Orleans,
Steffe beS Königs unb ein paar Faljre fpäter als
Hubtoig Shdipp felbft .König bon F^anfreidj.

© toar einer ber erften, bie bas Paient bon
©ecampS ernannten, ©n ©emälbe, baS er bon
if)m für fünftaufenb Francs taufte, braute jtoan-
31g Faljre fpäter baS Qefjnfadje.

s. ïï-

IBelt unb 3d).
3m großen, ungeheuren ©jeane
SBiUft bu, ber ©ropfe, bid) in bid) Derfddteßert?
So rotrfi bu nie jur fpetl jufammenfchießen,
2Bie bid) aucf) Fluten fcpötteln unb ©rkane!

Stein öffne beine innerften ©rgane
Unb mifcf)e bicf) im ßeiben unb genießen.
STtit allen Strömen, bie Dorüberfließen ;

©ann bienft bu bir unb bienft bem pocpften Allane.

Unb fürdfte nicpt, fo in bie ©Celt oerfunken,
©id) felbft unb bein Ur=©gneö ju oerlieren:
©er ©Beg ju bir führt eben burd) bad ©angel

©ft roenn bu küpn non febem ©Bein getrunken,
©Birft bu bie Kraft im tiefften 3nnern fpüren,
©ie jebem Sturm gu ftepn oermag im ©ange.

griebricEi §e66el.

0er Tie
Üut3gefdjidjte bi

Ftori patte eigentlich feinen feften Seruf. ©0311

taugte er nidjt. ©er etoig gleichmäßige ©rott im
3ocf)e paßte ihm nicht. © arbeitete, toenn eS ihn
freute, unb faulen3te, toenn er Hüft ba3u hatte.
© befaß genug 311m Beben, ein ©ach über bem

Kopfe, toar befdjeiben in feinen ©Infprücljen an
baS Heben unb eS gab für ihn nur 3toei ©inge,
bie er leibenfdjaftlidj liebte — bie Freiheit unb
bie ©tere.

Flori hieß mit feinem Pollen Stamen Florian
Finbltnger, hatte toeber 23ater nocf) SDtutter g"e-

fannt unb tourbe bon einer alten Säuerin auf-
ge3ogen, ber man ihn eines SJtorgenS bor big

SauStür gelegt hatte. ©Beil bteS am ©age beS

heiligen Florian gefdjah, erhielt er feinen ©auf-
namen, unb toeit er ein „Finbling" toar, gab man
ihm „Finbltnger" als Familienname. ©IIS bie

Säuerin ftarb, überließen ihm beren ©ben eine

fleine Sütte am ©BalbeSranbe, bie er fid) not-
bürftig einrichtete. © brauchte fie ja nur, toenn-
bie Städjte fait ober regnerifdj toaren; toar eS

fdjön, fchtief er in einem Seufcljober ober im
©Halbe.

©BaS er 3um Heben benötigte, berfdjaffte er

fidj aus bem ©lös, ben ihm bie £jeilfräuter unb

Sd)toämme, bie er fammelte, brachten, auS bent

Serfauf bon Sai'3, Seeren unb Safetnüffen, fo-
tote bon bem ©elbe, baS er burdj gelegentliche
fleine ©Irbeiten bei ben Sauern berbiente. ©ie
einen nannten ihn einen „Spinner" unb Starren,
bie anbern fagten: „©er l^tort ift halt bodj ber

SB. ©ollberger.

©efdjeitefte bon uns allen, ber hat ein fcfjöneS
Heben, er braucht nicht 3U raefern unb 3U fdjin-
ben, braucht für niemanben 3U forgen unb feine
Steuern 3U besohlen, unb biet fdjledjter als toir
lebt er auch nicht." ©od) toaS bie Heute aucf)
über ihn fagten unb bon ihm badjten, es toar if)nt
feiner toirfltdj feinblidj gefinnt, benn ber Utoot
toar ein fröhlicher, immer 31t Späffen aufgelegter
SOtenfd) unb im ©BirtSljauS gab eS oft ein großes
„@aubi", toenn einer ihn fragte: „Sta, F^>'
über toen haben fiel) benn bie Kühe bei bir toieber
befdjtoert?" unb Flori bann ben Säuern ilpe
„Sünben toiber baS ©ter" teils ernft, teils ladjenb
borhielt.

Florian F'nblinger behauptete nämlidj, er
tonne mit ben ©teren reben, toie man mit ben

ÜDtenfdjen rebet, unb eS fämen alle ju ihm mit
ihren Klagen unb Sitten, bamit er fie an bie

ridjtige ©Ibreffe toeitergebe unb ©Ibhilfe berfdjaffe.
Unb ba er nur 311 oft ben Stagel auf ben Kopf
traf unb mancher Sauer ihm innerlich recht geben
mußte, fo glaubten bie Heute faft an feine eigen-
tümlidje Fähigst/ unb Ffort berljalf mit feinen
heiteren St'ebigten in bieten Fallen feinen Schuß-
befohlenen 311 mehr Futter ober gu einer befferen
Sehanblung.

„Sßtt mir auf, mit bem Stöbfinn," fcfjrte ein-
mal gorntg ber Sachmattbauer. „Sin Sieh ift
ein Sieh unb bleibt ein Steh unb ber Ftori ift
ein alter ©auner, ber uns alle gum Starren hält.
3dj habe in meinem Heben fdjon fobiel mit ©leren

Friedr, Hebbel: Welt und Ich. — W, Gellberger: Der Tierfreund. 189

„Wie, Sie/ Königliche Hoheit? Und mit mei-
nen Hosen!"

Der Besucher war der Herzog von Orleans/
Neffe des Königs und ein paar Jahre später als
Ludwig Philipp selbst König von Frankreich.

Er war einer der ersten, die das Talent von
Decamps erkannten. Ein Gemälde, das er von
ihm für fünftausend Francs kaufte, brachte zwan-
zig Jahre später das Zehnfache.

B. F.

Welt und Ich.
Im großen, ungeheuren Gzeane

Willst du, der Tropfe, dich in dich verschließen?
So wirst du nie zur Perl zusammenschießen,

Wie dich auch Fluten schütteln und Grkcme!

Nein! öffne deine innersten Grgane
Und mische dich im Leiden und genießen.

Mit allen Strömen, die vorüberfließen;
Dann dienst du dir und dienst dem höchsten Plane.

Und fürchte nicht, so in die Welt versunken,
Dich selbst und dein Ur-Eignes zu verlieren:
Der Weg zu dir führt eben durch das Ganze!

Erst wenn du kühn von jedem Wein getrunken,
Wirst du die Kraft im tiefsten Innern spüren,
Die jedem Sturm zu stehn vermag im Tanze.

Friedrich Hebbel.

Der Tu
Kurzgeschichte v>

Flori hatte eigentlich keinen festen Beruf. Dazu
taugte er nicht. Der ewig gleichmäßige Trott im
Joche paßte ihm nicht. Er arbeitete, wenn es ihn
freute, und saulenzte, wenn er Lust dazu hatte.
Er besaß genug zum Leben, ein Dach über dem

Kopfe, war bescheiden in seinen Ansprüchen an
das Leben und es gab für ihn nur zwei Dinge,
die er leidenschaftlich liebte — die Freiheit und
die Tiere.

Flori hieß mit seinem vollen Namen Florian
Findlinger, hatte weder Vater noch Mutter ge-
kannt und wurde von einer alten Bäuerin aus-

gezogen, der man ihn eines Morgens vor dip

Haustür gelegt hatte. Weil dies am Tage des

heiligen Florian geschah, erhielt er seinen Taus-
namen, und weil er ein „Findling" war, gab man
ihm „Findlinger" als Familienname. Als die

Bäuerin starb, überließen ihm deren Erben eine

kleine Hütte am Waldesrande, die er sich not-
dürftig einrichtete. Er brauchte sie ja nur, wenn-
die Nächte kalt oder regnerisch waren) war es

schön, schlief er in einem Heuschober oder im
Walde.

Was er zum Leben benötigte, verschaffte er
sich aus dem Erlös, den ihm die Heilkräuter und

Schwämme, die er sammelte, brachten, aus dem

Verkauf von Harz, Beeren und Haselnüssen, so-
wie von dem Gelde, das er durch gelegentliche
kleine Arbeiten bei den Bauern verdiente. Die
einen nannten ihn einen „Spinner" und Narren,
die andern sagten: „Der Flori ist halt doch der

W. Sollberger.

Gescheiteste von uns allen, der hat ein schönes
Leben, er braucht nicht Zu rackern und zu schin-
den, braucht für niemanden zu sorgen und keine
Steuern zu bezahlen, und viel schlechter als wir
lebt er auch nicht." Doch was die Leute auch
über ihn sagten und von ihm dachten, es war ihm
keiner wirklich feindlich gesinnt, denn der Flori
war ein fröhlicher, immer zu Spässen aufgelegter
Mensch und im Wirtshaus gab es oft ein großes
„Gaudi", wenn einer ihn fragte: „Na, Flori,
über wen haben sich denn die Kühe bei dir wieder
beschwert?" und Flori dann den Bauern ihre
„Sünden wider das Tier" teils ernst, teils lachend
vorhielt.

Florian Findlinger behauptete nämlich, er
könne mit den Tieren reden, wie man mit den

Menschen redet, und es kämen alle zu ihm mit
ihren Klagen und Bitten, damit er sie an die

richtige Adresse weitergebe und Abhilfe verschaffe.
Und da er nur zu oft den Nagel auf den Kopf
traf und mancher Bauer ihm innerlich recht geben
mußte, so glaubten die Leute fast an seine eigen-
tümliche Fähigkeit, und Flori verHals mit seinen
heiteren Predigten in vielen Fällen seinen Schutz-
befohlenen zu mehr Futter oder zu einer besseren

Behandlung.
„Hört mir aus, mit dem Blödsinn," schrie ein-

mal zornig der Vachmattbauer. „Ein Vieh ist
ein Vieh und bleibt ein Vieh und der Flori ist
ein alter Gauner, der uns alle zum Narren hält.
Ich habe in meinem Leben schon soviel mit Tieren
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